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Wenn die Kleinen fernsehen

Jugendschützer/-innen kennen
das Problem. Während es nur
wenige Filme gibt, die ohne Al-
tersbeschränkung im Kino lau-
fen dürfen, steht das Fernsehen
seinen Nutzern rund um die Uhr
im privaten Bereich zur Verfü-
gung. Eine öffentliche Kontrolle
der Zugangsbedingungen gibt
es dort nicht. Nur über die GfK-
Zahlen und aus wenigen Unter-
suchungen weiß man, daß auch
abends noch Kinder vor dem
Fernseher sitzen. Zu denen
gehören auch einige Kinder, die
noch nicht das Schulalter er-
reicht haben. Über den Medien-
umgang und die Fernsehrezep-
tion dieser Vorschulkinder herr-
schen zahlreiche Vorurteile. Klar
ist nur eines: Die lieben Kleinen
sollen möglichst vor dem Fern-
sehen und seinen vermeintlich
schädlichen Wirkungen ge-
schützt werden. Eine Mischung
aus Ängsten, Unkenntnis und
mangelndem Verständnis so-
wohl der Kinder als auch des
Fernsehens bestimmen häufig
die öffentliche Diskussion.
In einer von der Gemeinsamen
Stelle Jugendschutz und Pro-
gramm der Landesmedienan-
stalten in Auftrag gegebenen
Studie haben die beiden Ham-
burger Wissenschaftler Hans-
Dieter Kübler und Wolfgang H.
Swoboda nun nicht nur die
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dend ist, daß die Inhalte immer
im Rahmen des Lebenskontex-
tes der Kleinen bleiben. Das gilt
auch für die Werbung, die Kin-
der im Vorschulalter noch wenig
fasziniert. Die Autoren stellen
hierzu unter Verzicht auf gene-
relle Aussagen fest: „Ihre Di-
stanz zur Werbung scheint
grundsätzlicher Art zu sein; min-
destens kann davon ausgegan-
gen werden, daß sich Wahrneh-
mung, Akzeptanz und erst recht
(spezifische) Wirkung von Wer-
bung bei Kindern mannigfalti-
ger und differenzierter ergeben,
als es immer behauptet und bis-
her untersucht wurde“ (S. 252).
Deutlich wird, daß die Vorschul-
kinder die rasant geschnittenen
Spots mit „vielen Andeutungen
und assoziativen Verknüpfun-
gen“ häufig nicht verstehen
können und sich auch nicht
dafür interessieren. Lediglich
Werbespots, in denen harmoni-
sche Melodien oder Tiere vor-
kommen, wecken die Aufmerk-
samkeit der älteren Vorschulkin-
der, die solche für sie interes-
santen Spots dann auch eher im
Gedächtnis behalten. Die Auto-
ren stellen fest: „Als manipulier-
te Kauf- und Konsumidioten mit
werbeinfizierten Seelen und Ge-
hirnen, die pausenlos Kaufterror
auf ihre Eltern ausüben, nur
noch in Markennamen und Kon-
sumidolen denken können und
danach sich und andere ein-
schätzen – wie es mitunter in der
aufgeregten Öffentlichkeit, und
das nicht ganz uneigennützig
kolportiert wird –, lassen sich
Kinder diesen Alters nicht iden-
tifizieren, und die wenigsten 
von ihnen entwickeln sich mit
den Jahren in diese Richtung“ 
(S. 253). Die Wirkungen der
Werbung sehen die Autoren
eher in der Vermittlung von tra-
ditionellen Geschlechtsorientie-
rungen und anderen klischee-
haften Werten.
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In einem weiteren Kapitel be-
handeln die Autoren ausführlich
die motorischen und kognitiven
Fähigkeiten der Kinder, die
beim Fernsehen eine Rolle spie-
len. Im Hinblick auf die Rezep-
tion stellen sie fest, daß Kinder
sich an Details und Szenen
orientieren, daß Kinder auch im
Unbekannten das Bekannte se-
hen, daß Kinder anders phanta-
sieren. Schließlich stellen sie
anhand der Fallbeispiele dar,
wodurch Kinder Angst bekom-
men und worüber Kinder la-
chen. Angst läßt sich bei Kin-
dern nur beobachten, die Grün-
de dafür sind jedoch schwer zu
ermitteln, da entsprechende
Forschungsmethoden kaum
entwickelt sind. Dazu bedarf es
nach Auffassung der Autoren
gründlicher Untersuchungen.
„Vor allem müßte über das
Verhältnis der Erfahrung realer
Ängste bei Kindern zu den sym-
bolisch-medial vermittelten
gründlich nachgedacht und ge-
forscht, und es müßten die
Wechselwirkungen exempla-
risch herausgearbeitet werden.
Derzeit lassen sich generelle
Aussagen über Angsterlebnisse
vor dem Bildschirm bei Kindern
noch kaum machen“ (S. 295).
Lachen ist für die Kinder vor al-
lem gleichbedeutend mit ange-
nehmen Gefühlen bei der Re-
zeption. Das, was sie sehen, ge-
fällt ihnen. Ausführlich wird in
einem weiteren Kapitel auf die
Fernsehheldinnen und -helden
der Vorschulkinder eingegan-
gen. Dabei wird insbesondere
deutlich, welch’ große Rolle das
soziale Umfeld der Kinder bei
der Auswahl ihrer Heldinnen
und Helden spielt. Gezeigt wird
auch, daß Kinder ihre Interaktio-
nen und Beziehungen unterein-
ander mit Hilfe ihrer Medien-
lieblinge bestreiten, bekräftigen
und versinnbildlichen, indem sie
sie in ihre Spiele integrieren. 

Fernsehgewohnheiten der Vor-
schulkinder untersucht, sondern
auch die Bedeutung, die dieses
Medium für die Kinder in ihrem
Alltag hat. Der Fernsehkonsum
und seine Bedeutung im Famili-
enalltag sowie bei den Bezie-
hungen und Freundschaften der
Kinder untereinander stehen im
Mittelpunkt. Es zeigt sich, daß
die sozialen, ökonomischen und
gesellschaftlichen Bedingun-
gen, die auf den Familienalltag
einwirken, das Fernsehverhalten
der lieben Kleinen ebenso be-
einflussen wie die Persönlich-
keitsmerkmale der Eltern und
die Familienstrukturen. Dabei
rücken die elterlichen Sichtwei-
sen des Mediums und sein er-
zieherischer Einsatz immer wie-
der in den Blick. Einfache Pau-
schalisierung von Formen des
Fernsehumgangs gibt es bei
den Autoren nicht. Statt dessen
stellen sie fest: „Die meisten El-
tern bewegen sich auf dem labi-
len Grat zwischen vorsichtigem
Erlauben und möglichst wenig
belastendem Verbieten, oder
sie mogeln sich halt so durch“
(S. 188). Wie dies in den unter-
suchten Familien aussieht, wird
sehr anschaulich beschrieben.
Vor allem die älteren Geschwi-
ster fungieren häufig als Vorbil-
der für die Kleinen. Die meisten
Eltern beurteilen das Fernsehen
als unbedenklich. Sie mißbrau-
chen es als Bestrafungsmittel,
mit dem auch Konflikte, die sich
nicht um den Fernsehkonsum
der Kinder drehen, vermeintlich
gelöst werden.
Anschließend setzen sich die
Autoren mit den Inhalten aus-
einander, die von den Kindern
bevorzugt werden, mit der Se-
samstraße und dem Sandmänn-
chen an der Spitze. In die Dis-
kussion geratene Sendungen
wie die Power Rangers spielen
bei den Vorschulkindern dage-
gen kaum eine Rolle. Entschei-
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mischungen von Werbung und
Programm zu inspizieren“ 
(S. 340). Diese Forderungen
lassen sich jedoch eigentlich
nicht ohne weiteres aus den Er-
gebnissen der Untersuchung
ableiten. Die differenzierte Dar-
stellung des Fernsehens im Le-
bensalltag der Kinder wird hier
von eher besorgt, kulturkriti-
schem Gedankengut leider wie-
der in die Schranken gewiesen.
Insgesamt bietet die Untersu-
chung eine differenzierte Sicht
auf den kindlichen Fernsehum-
gang und -konsum. Dabei zeigt
sich, daß auf diese Weise die
Bedeutung des Fernsehens in
der Lebenswelt von Vorschulkin-
dern angemessen beschrieben
und analysiert werden kann. Sie
bietet den Leser/-innen einen
genauen Blick nicht nur auf die
alltäglichen Fernsehgewohnhei-
ten der Kinder, sondern auch
auf die familiären und sozialen
Bedingungen des Fernsehkon-
sums. Zahlreiche Vorurteile über
die vermeintlichen negativen
Wirkungen des Fernsehens wer-
den entlarvt, zugleich werden
andere problematische Punkte
benannt. Wer sich nicht durch
die gesamte Studie arbeiten
will, dem/der bieten die Auto-
ren einen benutzerfreundlichen
Service: Auf 21 Seiten werden
die wesentlichen Ergebnisse
dargestellt und in 16 Thesen
zusammengefaßt. Nichtsdesto-
trotz lohnt die Lektüre auch der
restlichen Seiten. Die Studie von
Kübler und Swoboda kann als
beispielhaft für eine qualitative
Studie zum Fernsehkonsum von
Vorschulkindern und als Stan-
dardwerk angesehen werden.
Wenn die Kleinen fernsehen ist
allen Medienpädagogen und
Jugendschützern uneinge-
schränkt zur Lektüre zu empfeh-
len. 

Lothar Mikos

Medieninhalte gehören für die
Kinder zu ihren alltäglichen Er-
fahrungen und Erlebnissen, und
sie benutzen sie zur Kommuni-
kation und Interaktion im Alltag.
„Medien fungieren für Kinder
heute als Entwicklungsaufgabe
wie als Sozialisationsagenturen.
Fernsehen ist für Vorschulkinder
noch kein dominantes Medium.
Vielmehr nimmt es nach Nut-
zungshäufigkeit und -dauer und
im Vergleich mit anderen Spiel-
und Alltagstätigkeiten der Kin-
der einen eher geringen Stellen-
wert ein“ (S. 29). Doch wenn das
Fernsehen im Alltag der Kinder
eine Bedeutung erlangt, hängt
dies in den jeweiligen Fällen
von den konkreten soziostruktu-
rellen Bedingungen ihres jewei-
ligen Lebensumfeldes ab. 
Am Ende ihrer Untersuchung
geben die Autoren Empfehlun-
gen für den Jugendschutz und
die medienpädagogische Ar-
beit. So plädieren sie für eine
medienpädagogische Professio-
nalisierung der Erzieher/-innen.
Außerdem regen sie an, daß die
„Trailer“ zu abendlichen Sen-
dungen keine gewalttätigen
und reißerischen Szenen aufwei-
sen sollten, wie eine Mutter in
der Untersuchung forderte.
Zugleich sollte sich auch die
Werbung diesen Regularien
unterwerfen. Ferner empfehlen
sie: „Aus der Sicht der Kinder
wäre ebenfalls zu überprüfen,
ob Nachrichten- und Dokumen-
tationssendungen tagsüber
ihrer unangefochtenen Chroni-
stenpflicht weniger drastisch
nachkommen und besonders
schockierende Bilder für die
Nachrichten am Abend aufspa-
ren könnten“ (S. 339f.). Des wei-
teren empfehlen sie, die „vielen
Serien, die zu den Hauptsehzei-
ten der Kinder laufen, einer
strikten Kontrolle des Jugend-
schutzes zu unterwerfen und ins-
besondere die vielfältigen Ver-
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